
1Kanton

Le 8 mars prochain, 
nous voterons à Bienne 
sur le projet de réamé-
nagement de la place 
de la Gare. Les Verts 

soutiennent ce projet sans équivoque, 
afin d’améliorer le plus important 
nœud routier de la région. Les quel-
que 3500 piétons et piétonnes qui y 
circulent chaque jour pourront ainsi 
passer de la rue de la Gare exempte de 
trafic à la place de la Gare sans devoir 
croiser d’automobilistes. En effet, le 
trafic motorisé individuel sera banni 
de ce périmètre, aussi sur la place 
réaménagée. Des voies d’accès pour 
les personnes à mobilité réduite ainsi 
que des zones «dépose-minute» seront 
toutefois garanties. Grâce aux nou-
veaux arrêts de bus, les changements 
de correspondance et les liaisons entre 
la gare et les bus seront encore plus 
simples et plus rapides.

Barbara Schwickert,
Directrice des travaux publics, 
de l’énergie et de l’environnement 
de la Ville de Bienne

2008 war die Welt der Energie-
konzerne noch in Ordnung. Weil 
die Schweizer AKW in die Jahre 
kamen, wurden nach Ablauf des 
Atommoratoriums die ersten Ge-
suche für den Bau neuer Anlagen 
eingereicht. Damals ging man da-
von aus, dass die AKW Mühleberg 
und Beznau maximal bis 2020, 
Gösgen und Leibstadt bis 2045 
am Netz bleiben könnten. Bis da-
hin hätten die neuen Werke ihren 
Betrieb aufnehmen müssen.

Am 11. März 2011 setzte der Re-
aktorunfall von Fukushima die-

sen gefährlichen Plänen ein jähes Ende. 

Gebrochene Wahlversprechen
Unter dem Eindruck der nuklearen Katastrophe 
in Japan kippten kurz vor den nationalen Wah-
len reihenweise bürgerliche PolitikerInnen ins 
atomkritische Lager. 112 der aktuellen National-
ratsmitglieder unterstützten den Atomausstieg 
bis 2034, so zum Beispiel CVP-Präsident Christo-

Der Nationalrat hat in der Wintersession die Energiestrategie 2050 zu Ende beraten. Die Grünen zie-
hen eine gemischte Bilanz. Die Energiewende ist ein paar Schritte vorwärts gekommen – aber die ur-
alten AKW in der Schweiz können unbegrenzt am Netz bleiben. Ohne ständerätliches Wunder bringt 
nur noch die Atomausstiegsinitiative der Grünen die nötige Sicherheit.

Nicht ohne Atomausstieg!
Nur die grüne Initiative schafft die nötige Sicherheit

Oui à la nouvelle 
place de la Gare !

phe Darbellay oder FDP-Präsident Philipp Müller. 
Doch die Halbwertszeit politischer Versprechen 
ist deutlich kürzer als die von radioaktivem Müll. 
Darbellay und Müller wollen heute von Laufzeit-
beschränkungen nichts mehr wissen.

Dank dem geschickten Taktieren der Grünen 
wurden wichtige Verbesserungen wie die Erhö-
hung der Fördermittel für erneuerbaren Strom, 
verstärkte Investitionen in Gebäudesanierun-
gen oder Vorschriften für den Ersatz von Elek-
troheizungen mehrheitsfähig. Doch in der Frage 
der Sicherheit und der Laufzeitbeschränkung 
von Atomkraftwerken stehen wir schlechter da 
als 2008. Anstatt die alten Anlagen rechtzeitig 
ausser Betrieb zu nehmen, sollen sie nun unbe-
grenzt weiterlaufen. Bei Leibstadt zum Beispiel 
ist von einer Laufzeit bis 2060 (oder später) die 
Rede. Diesem gefährlichen Experiment kann nur 
noch die breit abgestützte Ausstiegs-Initiative 
der Grünen ein Ende setzen. 2016 wird sie zur Ab-
stimmung kommen.

Regula Rytz, Aline Trede, Alec von Graffenried, 
Nationalratsmitglieder Grüne
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«Die Grünen haben ihre ‹Unique 
Selling Proposition› definitiv 
verloren. […] Die Grünen müssen 
gewissermassen legitimieren, 
warum es sie braucht» (NZZ, 

18.10.2014). Solche Aussagen waren in letzter 
Zeit wiederholt zu lesen. Die These: Mit dem 
Atomausstieg seien die Grünen überflüssig ge-
worden. Was ist davon zu halten?

Naturschutz aufweichen, um fossile Brennstof-
fe zu fördern?
Gewiss: Der Nationalrat hat mit der Energie-
strategie 2050 im November 2014 einen ersten 
Schritt in Richtung einer erneuerbaren Ener-
gieversorgung gemacht. Gleichzeitig hat er sich 
aber gegen Laufzeitbeschränkungen für AKW 
ausgesprochen; die AKW sollen so lange weiter-
laufen, wie das ENSI seinen Segen dazu gibt. Mit 
Verlaub: Das ist noch kein Atomausstieg. Allfäl-
lige Glücksgefühle ob des sachten Einstiegs in 
eine erneuerbare Energieversorgung entschwin-
den zudem dann, wenn die Entwicklung in einem 
anderen Bereich der Energiegewinnung ins Blick-
feld gerät: Allen Ernstes schlugen Fachleute des 
Bundes jüngst vor, den Schutz des Grundwassers 
zu lockern, um Gasförderung mittels Fracking zu 
ermöglichen. Eine Aufweichung des Naturschut-

Per Ende März 2015 tritt Blaise Kropf als Präsident der Grünen Kanton Bern zurück

Grüne Politik ist 
wichtiger denn je

Verdichten 
statt verbauen

Die Raumplanung ist 
eines der zentralen 
Themen dieser Legisla-
tur. Die Grünen haben 
als Mitinitiantin der 

Kulturland-Initiative frühzeitig den 
nötigen Druck aufgesetzt für griffige 
Instrumente gegen die Zersiedelung 
und für den Schutz des Kulturlands.

Für die Grünen sind im Rahmen 
der Überarbeitung des Baugesetzes 
und des kantonalen Richtplans wei-
tergehende Massnahmen zwingend, 
damit genügend Böden für die lokale 
Lebensmittelproduktion und die Bio-
diversität zur Verfügung stehen. Wir 
fordern strengere Kriterien für Einzo-
nungen und Anreize für verdichtetes 
Bauen. Zudem sollen die Regionen 
die Siedlungsgrenzen abschliessend 
im regionalen Richtplan festlegen. 
Damit eine hohe Lebensqualität 
erhalten bleibt, muss parallel zur 
inneren Verdichtung der öffentliche 
Raum – sowohl urbane Plätze als 
auch Naturräume – aufgewertet und 
sorgfältig geplant werden. Nur mit 
einer hohen Qualität der Freiräume 
wird die Bevölkerung für dichteres 
Bauen zu gewinnen sein.

Weiter hat die Wohnraum-
knappheit in verschiedenen Teilen 
des Kantons Bern ein besorgniserre-
gendes Ausmass erreicht. Die Förde-
rung des preisgünstigen Wohnungs-
angebots soll darum im Richtplan 
verankert werden.

Nun gilt es, Mehrheiten für unsere 
Forderungen zu finden. Die Allianz 
der Kulturland-Initiative mit der BDP 
und der LOBAG bietet eine Grundlage 
dazu. Der Regierungsrat empfiehlt 
die Kulturland-Initiative ohne Gegen-
vorschlag zur Ablehnung. Damit 
meldet er sich bereits vorsorglich 
von der Kulturland- und Raumpla-
nungsdebatte ab, statt diese mit 
eigenen Vorschlägen proaktiv zu 
gestalten. Die Grünen blicken einer 
Abstimmung über die Kulturland-Ini-
tiative mit Zuversicht entgegen: Die 
BernerInnen haben wiederholt zum 
Ausdruck gebracht, dass sie um den 
Wert unseres Kulturlands wissen.

Daphné Rüfenacht,
Grossrätin Grüne, Co-Präsidentin 
Initiativkomitee Kulturland-Initiative

zes, um fossile Brennstoffe zu fördern? Nein, 
Grün sieht anders aus!

Vorwärts machen mit Kulturlandschutz
Mit der Zustimmung zum Raumplanungsgesetz 
und zur Zweitwohnungsinitiative hat die Stimm-
bevölkerung aufgezeigt, dass sie der Zersiede-
lung der Landschaft einen Riegel schieben will. 
Zur Reduktion unseres Ressourcenverbrauchs 
ist das nötig. Gleichwohl lehnt der Berner Regie-
rungsrat – mit immerhin drei sozialdemokrati-
schen Regierungsmitgliedern – die Kulturland-
Initiative ab. Wenn es um mehr als Rhetorik geht, 
ist das grüne Gewissen offenbar nicht so stark.

Nachhaltigkeit und Fairness im Zentrum
Eine Partei, welche die Nachhaltigkeit konse-
quent ins Zentrum ihrer Politik stellt, ist nötiger 
denn je. Die Essenz grüner Politik ist aber nicht 
allein der konsequente Einsatz für die Umwelt, 
sondern die Kombination ökologischer Anliegen 
mit sozialer Gerechtigkeit und gesellschaftspo-
litischer Offenheit. Das braucht es noch lange – 
auch im Kanton Bern.

Blaise Kropf,
Co-Präsident/Präsident Grüne Kanton Bern 
2006-2015, Grossrat Grüne

Infolge einer Amtszeitbeschränkung tritt Blaise Kropf per Ende März 2015 als Präsident der Grünen 
Kanton Bern zurück. Blaise Kropf präsidierte die Grünen seit Oktober 2006. Mit diesem Artikel ver-
abschiedet er sich in seiner Rolle als Präsident von den LeserInnen des «bewegt».
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La constitution 
de sections 
locales des Verts 
est difficile. Le 
Jura bernois n’en 

compte aucune. Pourtant, il est 
possible d’avoir des représen-
tant-e-s. Les dernières élections 
de septembre 2014 à Tramelan 
en sont la preuve. La grande 
majorité des Verts de la com-
mune sont cotisants d’un groupe 
citoyen (groupe Débat). Né 
dans les années 1980 en pleine 
question jurassienne, il réunit 

les petits partis qui n’ont pas la 
force nécessaire pour créer une 
section. On y trouve aussi bien 
des PDC, des Verts libéraux que 
des Verts ou des personnes non 
politisées. Des discussions sont 
en cours avec le Parti Evangé-
lique PEV. Certes, il n’est pas 
évident d’animer un groupe avec 
une telle diversité d’opinions. 
Mais des listes avec 37 candidat-
e-s au législatif, trois à l’exécutif 
et une personne à la mairie ont 
pu être proposées. Un exploit 
alors que l’engagement politique 

devient rare. Les Verts – par 
l’intermédiaire de ce groupe 
citoyen – ont impacté fortement 
la politique communale cette 
dernière décennie. Un Agenda 
21 et une politique offensive en 
termes d’énergie ont pu voir le 
jour, avec la création d’une coo-
pérative solaire ou la valorisa-
tion du bois dans les chauffages 
communaux. D’autres actions 
concrètes se sont réalisées (plan 
de gestion de l’espace agricole, 
création de mares, murs en 
pierres sèches, prairies maigres, 

forêts extensives, protection 
des martinets etc.). La commune 
de Tramelan est devenue une 
des plus actives du Jura bernois 
en termes environnemen-
taux. Le résultat des élections 
récompense les efforts fournis 
avec un «Vert» au Municipal et 
7 membres au Général. Le groupe 
Débat, toutes tendances confon-
dues, est la 2ème force politique 
de la commune. 

Mathieu Chaignat, 
Les Verts Jura bernois, Tramelan

S’engager localement

Unsere Gesellschaft steht vor gewaltigen 
Herausforderungen. Die voranschreitende 
Globalisierung setzt unser Land unter Druck 
und untergräbt lange gepflegte Identitäten. 
Die Geschwindigkeit des wirtschaftlichen 
und sozialen Wandels überfordert viele und 
löst Ängste aus. Dieser Mix erleichtert intole-
ranten, populistischen Strömungen den Auf-
schwung – sowohl im Politischen als auch im 
Religiösen. In der Schweiz droht der jüngste 
Entscheid der Nationalbank zur Aufgabe der 
Euro-Franken-Untergrenze zudem, eine Re-
zession auszulösen und die Arbeitslosigkeit 
ansteigen zu lassen.

In dieser Situation liegt die Lösung nicht in 
politischen Grabenkämpfen, sondern im Zu-
sammenstehen. Im Miteinander und in einer 
Politik der Fairness und des Respekts. Dafür 
setze ich mich seit Jahren ein.

Fairness mit sozial Schwächeren
Mehr Respekt ist vorerst einmal gegenüber 
sozial schwächeren Menschen nötig. Der un-
soziale Feldzug jener Partei, welche die Sozial- 
hilfe auf monatlich 600 Franken beschränken 
will, muss gestoppt werden. Dasselbe gilt für 
den Abbau bei den Krankenkassen-Prämien-
verbilligungen, der Familien und Mittelstand 
dringend benötigte Kaufkraft entzieht. An-
gesichts analoger Abbauvorhaben in anderen 
Kantonen ist es höchste Zeit, auf schweizeri-
scher Ebene Lösungen zu finden.

Christine Häsler: für mehr grünen Gemeinsinn im Ständerat

Zämestah – für eine faire Politik
Christine Häsler ist die Kandidatin der Berner Grünen für die Ständeratswahlen vom 18. Oktober 
2015. Als erfahrene und vernetzte Politikerin bringt Christine Häsler ideale Voraussetzungen 
mit, um den Kanton Bern im Ständerat zu vertreten. Hier gibt sie einen Einblick in ihre poli-
tischen Anliegen.

Respektvoll gegenüber der Umwelt
Korrekturbedarf besteht ebenso beim Um-
welt- und Landschaftsschutz. Kaum besteht 
die leise Hoffnung, dass sich das atomare 
Zeitalter dem Ende zuneigen könnte, lanciert 
die Erdölbranche mit dem Fracking eine neue 
umweltzerstörende Grosstechnologie. Zum 
Glück haben die Berner und die Neuenburger 

Grünen kantonale Projekte zur Unterbindung 
dieses ökologischen Unsinns lanciert. Letzt-
lich wird es aber auch hier eine gesamtschwei-
zerische Lösung brauchen.

Für diese Anliegen will ich mich im Bun-
deshaus einsetzen. Für eine Politik der Fair-
ness. Für eine Politik des Miteinanders statt 
des Gegeneinanders. Ich freue mich auf eine 
ansteckende Wahlkampagne zusammen mit 
Ihnen allen.

Christine Häsler, Grossrätin Grüne, 
Ständerats- und Nationalratskandidatin

Die Oberländerin Christine Häsler kennt die Anliegen von Stadt und Land und will sich 
für ein vermehrtes Miteinander einsetzen.
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Politische Bildung stärken, 
Junge stärken

An vielen Schweizer Berufs-
schulen ist Allgemeinbildung 
ein Grundlagenfach, unter 
den BerufsschülerInnen bes-
ser bekannt als ABU (Allge-

mein bildender Unterricht). Ziele des ABU 
sind unter anderem eine gute Entwicklung 
und Integration innerhalb unserer Gesell-
schaft sowie die Förderung von Fähigkeiten 
und die Verwirklichung von Chancengleich-
heit. Allgemeinbildung ist also für die Bewäl-
tigung unseres beruflichen und familiären 
Alltags inzwischen unabdingbar.

Auch an Gymnasien sind diese Werte Be-
standteil des Unterrichts, allerdings sehr 
stark fächerbezogen. Dadurch kommen The-

Raumplanung steht bei den 
Jungen Grünen Schweiz gross 
auf der Agenda. Nachdem 
sich im vergangenen Jahr 
mehrere Arbeitsgruppen mit 

engagierten Mitgliedern unterschiedlicher 
Sektionen intensiv mit dem Thema und sei-
nen zahlreichen Facetten beschäftigt haben, 
liegt nun die konkrete Absicht vor: An der  
nationalen Mitgliederversammlung vom 
6. Dezember 2014 in Zug wurde einstimmig 

Der Zersiedelung ein Ende setzen
die Lancierung der eidgenössischen Volksini-
tiative zum Stopp der Zersiedelung be-
schlossen. Ziele der Initiative sind nebst der 
Schliessung der Bauzonen vor allem verbes-
serte Rahmenbedingungen für nachhaltige 
Quartiere, die Beschränkung der Ausnahmen 
für das Bauen ausserhalb von Bauzonen 
sowie die Ermöglichung der moderaten Auf-
stockung. Der Startschuss fällt noch diesen 
Frühling. Bereits laufen die Vorbereitungen 
bei den Jungen Grünen Kanton Bern für eine 

ereignisreiche Sammelzeit, in der es jede und 
jeden von uns brauchen wird. Gemeinsam(e) 
Wohnräume und nachhaltige Quartiere 
schaffen und die Zersiedelung stoppen – das 
sind unsere Ziele!

Mehr Informationen:  
www.zersiedelung-stoppen.ch

Leonie Nägler, 
Vorstandsmitglied Junge Grüne Kanton Bern

Den Begriff Allgemeinbildung kennt jedeR, doch was verstehen junge Erwachsene an der Berufs-
schule und am Gymnasium darunter? Für die Jungen Grünen ist klar: Es braucht eine Stärkung der 
Allgemeinbildung, damit sich Jugendliche und junge Erwachsene vermehrt politisch engagieren.

men wie beispielsweise Buchhaltung, Haus-
halt, politische Bildung oder Familienplanung 
oftmals zu kurz, da sie in den (im Lehrplan 
bestehenden) Grundlagenfächern kaum Platz 
finden. Den Lehrkräften fehlt häufig der nö-
tige Spielraum, um den SchülerInnen weiter-
führendes Wissen zu vermitteln.

Allgemeinbildung motiviert für politisches 
Engagement
Ob Gymnasium oder Berufsschule: Die Allge-
meinbildung kommt zu kurz. Rund um die An-
nahme der Masseneinwanderungs-Initiative 
im Februar 2014 ist eine Debatte um die po-
litische Beteiligung von jungen Erwachsenen 
entbrannt. Dass junge StimmbürgerInnen 

Allgemeinbildung – eine Baustelle?

der Urne häufiger fern bleiben, ist kein neues 
Phänomen. Aus Sicht der Jungen Grünen muss 
ihm aber entgegengewirkt werden: Gerade 
aus linker, gewerkschaftlicher oder ökologi-
scher Sicht sollte es ein zentrales Anliegen 
sein, Jungen – unabhängig von ihrer politi-
schen Haltung – das nötige Rüstzeug für poli-
tisches Engagement und kritische Fragen mit 
auf den Weg zu geben. Nur wer seine Rechte 
und die politischen Institutionen kennt, setzt 
sich auch dafür ein und ist motiviert, sich po-
litisch zu engagieren. Dafür fordern wir eine 
Stärkung der Allgemeinbildung. Im National-
rat wird Aline Trede im Frühling einen Vor-
stoss einreichen, der mehr politische Bildung 
an Schulen fordert.

Salim Staubli, Vorstandsmitglied Junge 
Grüne Kanton Bern
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Nach dem Verlust von Wäh-
lerInnenanteilen bei den Ge-
meindewahlen 2010 setzten 
sich die Grünen für 2014 mit 
dem Einzug in den Gemeinde-
rat und einem zusätzlichen 
Sitz im Parlament hohe Ziele. 
Als einzige Jungpartei ent-
schieden sich die Jungen Grü-
nen, mit einer eigenen Liste zu 

den Stadtratswahlen anzutreten. Grüne und 
Junge Grüne zeigten viel Strassenpräsenz, 
sammelten Unterschriften, setzten aufs In-
ternet und drehten Videos. Mit der Städte-
initiative und der Veranstaltung «Chance 
Freistatt» (genossenschaftliche Wohnfor-
men) waren im Wahlkampf «grüne» Themen 
aktuell. Die Jungen Grünen organisierten das 
«Wende-Fest», ein kleines Musik- und Kultur-
festival mit Solarstrom, Glühwein, Suppe aus 
Eigenproduktion und Solarbier.

Jung und links gewinnt
Der Entscheid für eine eigene Liste der Jungen 
Grünen, der hohe Einsatz und die ambitio-
nierte Zielsetzung haben sich gelohnt, wie 
die höchst erfreulichen Wahlresultate am 30. 
November 2014 zeigten: Die Grünen konnten 
ihre vier Sitze im Parlament halten und die 
Jungen Grünen zogen aus eigener Kraft in den 
Stadtrat ein. Gemeinsam legten die beiden 
Grünen Listen in den Stadtratswahlen von al-
len Parteien am deutlichsten zu und erreich-
ten einen WählerInnenanteil von 13 Prozent. 

Junge Grüne schaffen die Wahl in den Thuner Stadtrat

Kleine Wende mit guten Grün(d)en
Bei den Thuner Gemeindewahlen vom 30. November 2014 konnten die Grünen feiern: Die Grü-
nen hielten ihre vier Sitze im Stadtrat, zusätzlich haben die Jungen Grünen mit einer eigenen 
Liste auf Anhieb den Sprung ins 40-köpfige Parlament geschafft.

Im November konnten mit Seedorf und 
Steffisburg zwei weitere Grüne Ortspartei-
en Erfolge feiern. In Seedorf wurde am 3. 
November 2014 gewählt. Die Grünen traten 
mit einer starken Liste mit dem bisherigen 
Gemeinderat Ueli Hügli und Sina Känel an 
der Spitze an. Mit der breit abgestützten 
Liste gelang es, den WählerInnenanteil um 
knapp drei Prozent auf hervorragende 13,75 
Prozent zu steigern. Leider reichten die Stim-
men aus der Listenverbindung mit der Liste 
«SP plus Junge» nicht für einen zweiten Sitz.

In einer stark bürgerlich geprägten Ge-
meinde wie Seedorf ist dieses Wahlresultat 

Grüne Erfolge

Sie profitierten von einer hervorragenden 
Nettopanaschierbilanz zu praktisch allen an-
deren Parteien.

Glänzend wiedergewählt wurden Thomas 
Hiltpold, Andrea de Meuron und Beat Grimm. 
Der spontane Jubel und 
die Freude bei der Verkün-
digung der Wahlresultate 
waren überschwänglich: 
Neben Till Weber, der auf 
der Liste der Jungen Grü-
nen gewählt wurde, schaff-
te mit Roman Gugger auch 
ein Junger Grüner auf der 
Hauptliste den Sprung ins 
Parlament. Wermutstrop-
fen bleiben die Abwahl von 
Peter Stutz und das relativ 
schlechte Abschneiden der 
Frauen auf der Hauptliste.

Knapp am Gemeinderats-
sitz vorbei
Bei den Gemeinderats-
wahlen konnten die zwei 
SP-Sitze einmal mehr dank 
der Listenverbindung mit 
den Grünen gehalten wer-
den. Mit 11,4 Prozent Wäh-
lerInnenanteil haben wir 
uns gegenüber den letzten 
Wahlen um fast drei Pro-
zentpunkte gesteigert. 
Am Ende fehlten Thomas 

Hiltpold nur gerade 40 Stimmen für den ersten 
Grünen Gemeinderatssitz. Der engagierte Ge-
meinderatswahlkampf hat letztlich den Erfolg 
bei den Stadtratswahlen vorgespurt. Mithin 
hatten also alle gute Grün(d)e, den Wahlerfolg 
gebührend zu feiern.

Suzanne Albrecht, Präsidentin Grüne Thun
Till Weber, Stadtrat Thun, Junge Grüne

für die Grünen ein grosser Erfolg, der zeigt, 
dass die Arbeit der letzten Jahre Früchte 
trägt. Das Engagement in der lokalen 
Energiepolitik in der auf eine grüne Petition 
zurückgehenden «Fachgruppe erneuer-
bare Energie» hat den Grünen Seedorf viel 
Respekt eingebracht. Auch der Einsatz für 
den Lobsigensee, der zugleich Naturschutz- 
und Landwirtschaftsgebiet, Weltkulturerbe 
und Naherholungsgebiet ist, war von Erfolg 
gekrönt. So nahmen im September 2014 
über 80 Personen an einem Aktionstag der 
Grünen teil, der auf die Probleme rund um 
den See aufmerksam machte.

Am 30. November 2014 konnten die 
Grünen Thun (siehe Artikel oben) gemein-
sam mit den Grünen Steffisburg feiern: Bei 
den Steffisburger Gemeindewahlen ist die 
Verteidigung des Sitzes im Grossen Gemein-
derat geglückt. Auch in Steffisburg hat die 
Zusammenarbeit der Grünen und Jungen 
Grünen zum Erfolg geführt. Neu gewählt 
wurde Simon Eggler von den Jungen Grünen. 
Die Grünen Steffisburg starten motiviert 
und mit neuem Schwung in die Legislatur 
und werden sich weiterhin für eine starke, 
natürliche Landwirtschaft und den Erhalt 
von Kultur- und Erholungsraum einsetzen.

Es fehlten nur wenige Stimmen für den ersten Grünen 
Gemeinderatssitz (v.l.n.r.: Roman Gugger, Andrea de Meuron, 
Thomas Hiltpold).
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Ja zum «Sauberkeitsrappen»

Anreize gegen Littering
Im November 2014 hat der Stadtrat den Pro-
jektierungskredit für den sogenannten «Sau-
berkeitsrappen» erhöht. Mit einem neuen Ge-
bührenmodell für das verpackungsintensive 
Gewerbe soll eine vorgezogene Abfallentsor-
gungsgebühr erhoben werden. Die GFL steht 
hinter diesem Versuch, welcher Anreize für 
die Abfallverminderung schafft. 

Wer kennt sie nicht, die ge-
mütliche Stimmung am Bä-
ren- und Waisenhausplatz 
bei Sonnenschein um die Mit-
tagszeit. Es wird geplaudert 

und gegessen, vorwiegend aus Wegwerfver-
packungen. Danach liegt viel Abfall verstreut 
über den Platz und rund um die Sammelstel-
len. Die Entsorgung des Abfalls aus dem öf-
fentlichen Raum der Stadt kostet Bern jähr-
lich rund 12 Millionen Franken.

Bern will für die Finanzierung der Abfall-
beseitigung neue Wege gehen. Eine neue 
Gebühr, der sogenannte Sauberkeitsrappen, 
soll für das abfallintensive Gewerbe wie bei-
spielsweise Take-Away-Betriebe eingeführt 

werden. Die Stadt Bern nimmt bei der Erar-
beitung einer Verursachergebühr schweiz-
weit eine Vorreiterrolle ein. Der Stadtrat 
erhöhte darum im November den Projektie-
rungskredit für die konkrete Ausarbeitung 
des Sauberkeitsrappens. Es geht darum, ei-
nen pragmatischen Ansatz zu verfolgen, der 
mit vernünftigem Aufwand umzusetzen und 
überdies gewerbeverträglich ist. Dieses Ge-

bührenmodell soll zudem mit einem Bonus-
Malus-System Anreize für die Abfallreduktion 
schaffen. Ein Referendum von bürgerlicher 
Seite ist wahrscheinlich. Dann würde das Volk 
über die Einführung des Sauberkeitsrappens 
entscheiden.

Michael Steiner, 
Stadtrat Grüne Freie Liste Bern

Politische Schwerpunkte 2013–2014 – eine Bilanz

Grün bewegt (nach) Bern!

www.gbbern.ch
Grünes Bündnis

Dank hoher Lebensqualität in der Stadt Bern 
hält der Trend «zurück in die Stadt» an. Wie 
ist den damit verbundenen Herausforderun-
gen ökologisch und sozial zu begegnen?

Steigende SchülerInnenzah-
len zeigen, dass die Stadt 
Bern auch für Familien at-
traktiv ist. Dieser erfreuliche 
Trend «zurück in die Stadt» 

bringt aber auch Herausforderungen mit sich. 
Es braucht neue oder erweiterte Schulhäu-
ser, Kindergärten und Kindertagesstätten. 
Glücklicherweise konnte die finanzielle Basis 
des Frühförderprogramms Primano gesichert 
werden; der Ausbau der Basisstufe schreitet 
stetig voran.

Dank der vom GB angestossenen und klar 
angenommenen Initiative «Für bezahlbare 
Wohnungen» kann es in Bern beim preisgüns-
tigen und gemeinnützigen Wohnungsbau 
endlich vorwärtsgehen. Zudem war die For-
derung des GB nach mindestens 50 Prozent 
gemeinnützigem Wohnraum bei der geplan-

ten Überbauung im Viererfeld im Stadtrat 
erfolgreich.

Für eine weiterhin hohe Wohnattraktivität 
ist die Förderung des nachhaltigen Verkehrs 
zentral. Nach einer Motion von GB und GFL 
laufen die Vorarbeiten zu einer ersten gross-
flächigen Begegnungszone. Letzten Sommer 
stellte das GB seine 
Vorschläge für die Ve-
loförderung vor.

Auch sozialpoli-
tisch konnte in den 
letzten zwei Jahren 
vieles erreicht wer-
den. Nach einer GB-
Motion soll Bern mit 
einem neuen Parti-
zipationsreglement 
eine politische Mit-
wirkungsmöglichkeit 
für AusländerInnen 
schaffen. Und dank 
Umsicht und Ausdau-
er erreichte Gemein-

derätin Franziska Teuscher, dass es bei der 
Zwischennutzung der alten Feuerwehrkaser-
ne 100 Plätze für Asylsuchende gibt.

Johannes Künzler, 
Vize-Präsident Grünes Bündnis Bern

Franziska Teuscher, seit 2013 Gemeinderätin und Direktorin 
für Bildung, Soziales und Sport

«Die Stadt Bern entsorgt musterhaft»: Bern will bei der Erarbeitung einer Verursachergebühr 
eine Vorreiterrolle einnehmen.
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Die überdurchschnittlich ho-
hen pro-Kopf-Nettokosten der 
obligatorischen Krankenpfle-
geversicherung im Kanton 
Bern gehören zu den grössten 
Sorgen von Familien und Mit-
telstand. Nach dem Kanton 
Waadt trugen Berner Haus-
halte im interkantonalen Ver-
gleich 2010 die zweithöchste 

Prämienbelastung in Prozent des verfügba-
ren Einkommens – ein unrühmlicher «Spitzen-
platz». 1991 formulierte der Bundesrat das 
Ziel, dass die Krankenkassenprämien nach 
der Verbilligung höchstens acht Prozent des 
steuerbaren Einkommens eines Haushalts 
betragen sollen. Dieses Ziel wird im Kanton 
Bern heute klar verfehlt. Viele Haushalte sind 
mit einer deutlich höheren Prämienlast kon-
frontiert, wie auch Berechnungen von Berner 
Modellhaushalten zeigen.

Die Stimmbevölkerung soll entscheiden
Allen Warnungen der Grünen zum Trotz hat 
der Grosse Rat im November 2013 einen mas-
siven Abbau bei den Prämienverbilligungen 
für die Krankenkasse beschlossen. Insgesamt 
sind rund 86000 Personen – Familien und 

Ja zu fairen Prämienverbilligungen

Familien und Mittelstand entlasten
2013 hat der Grosse Rat einen massiven Ab-
bau bei den Prämienverbilligungen für die 
Krankenkasse beschlossen. Die Grünen Kan-
ton Bern wehren sich gegen die brandgefähr-
liche und unsoziale Sparmassnahme.

Menschen mit unteren und mittleren Ein-
kommen – von der Sparmassnahme betrof-
fen. Alleinerziehenden, Einzelpersonen und 
Familien mit tiefen und mittleren Einkom-
men drohen nach den sozialpolitisch verhee-
renden Kürzungen wirtschaftliche Notlagen 
oder gar das Abrutschen in die Sozialhilfe. 
Für die Grünen ist klar: Sollte der Grosse Rat 
seine Entscheide nicht korrigieren, muss das 

Volk entscheiden können. Alle aktuellen In-
formationen zum Dossier finden Sie unter  
www.gruenebern.ch/positionen/praemien-
verbilligungen.

Natalie Imboden, Grossrätin Grüne
Regula Tschanz, Geschäftsführerin Grüne 
Kanton Bern

Kürzungen bei den Krankenkassen-Prämienverbilligungen – insbesondere für Familien 
und den Mittelstand eine ungesunde Abbaumassnahme

Agenda
n 10.02.2015: Arbeitsgruppe 
Gesundheit und Soziales. 12 Uhr, 
Rathaus (Sitzungszimmer 2), 
Bern.

n 17.02.2015: Treffen für Neumit-
glieder und Interessierte. Einge-
laden sind alle Interessierten und 
Neumitglieder, die sich über die 
Grünen Kanton Bern informieren 
möchten. 19 Uhr, Sekretariat Grü-
ne Kanton Bern, Monbijoustrasse 
61 (2. Stock), Bern.

n 03.03.2015: Zum Beispiel Su-
berg. Mitgliederversammlung 
der Grünen Region Thun (19 Uhr), 
im Anschluss öffentliche Vor-

führung (20 Uhr) des mehrfach 
ausgezeichneten Films «Zum Bei-
spiel Suberg» für alle Interessier-
ten. Zehntenhaus, Moosweg 2, 
Uetendorf.

n 07.03.2015: Nationale Frauen-
demo. «Gleicher Lohn für gleich-
wertige Arbeit» – seit 33 Jahren 
(!) steht dieser Grundsatz in der 
Bundesverfassung, seit 17 Jahren 
ist das Gleichstellungsgesetz 
in Kraft. Tatsache ist aber, dass 
Frauen immer noch weniger ver-
dienen als ihre Kollegen. Zum in-
ternationalen Frauentag organi-
siert ein breites Frauenbündnis 
eine nationale Demonstration – 

für Frauen und solidarische Män-
ner. 14 Uhr, Bundesplatz, Bern.

n 17.03.2015: Arbeitsgruppe Bil-
dung und Kultur. 18 Uhr, Sekreta-
riat Grüne Schweiz, Waisenhaus-
platz 21 (2. Stock), Bern.

n 18.03.2015: Palliative Care 
– Betreuung bis zuletzt. Im 
Kanton Bern gibt es seit länge-
rem mehrere Angebote, die sich 
der Begleitung und Pflege von 
unheilbar Kranken und ihren An-
gehörigen angenommen haben 
(Palliative Care). Diese Angebo-
te werden oft von Freiwilligen 
in Zusammenarbeit mit Spitex, 

HausärztInnen, Langzeitins-
titutionen und Akutspitälern 
wahrgenommen. Im letzten Jahr 
hat der Kanton Bern ein Kon-
zept für die palliative Versor-
gung erstellt. Die Arbeitsgrup-
pe Gesundheit und Soziales der 
Grünen Kanton Bern und die 
Gewerkschaft VPOD laden Sie 
zu einer öffentlichen Diskussi-
onsrunde mit Inputreferaten 
von Fachpersonen ein. Fachleute 
diskutieren mit dem Publikum 
die Zukunft der Palliative-Care-
Versorgung. 19 Uhr, Politforum 
Käfigturm, Marktgasse 67, Bern. 
Mehr Informationen:  
www.gruenebern.ch.
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Am 8. März 2015 kommt die Initiative «Energie- statt Mehrwertsteuer» zur Abstimmung

Vorwärts mit der Energiewende
Die Initiative «Energie- statt Mehrwertsteuer» führt zu einer Beschleunigung des Atomausstiegs und der Energiewende, indem sie nicht 
erneuerbare Energien steuerlich belastet. Die Initiative ist ein Schritt hin zu einer ökologischen Steuerreform und ermöglicht, dass das 
Steuersystem im Energiebereich ökologischer ausgestaltet wird.

Abstimmungsparolen
n National

n Ja zur Volksinitiative «Energie- statt Mehr-
wertsteuer» (siehe Artikel oben)
n Nein zur Volksinitiative «Familien stärken! 
Steuerfreie Kinder- und Ausbildungszula-
gen»: Die Initiative verlangt, dass Kinder- und 
Ausbildungszulagen steuerfrei sind. Familien 
brauchen eine besondere Unterstützung. Der 
Vorschlag der CVP geht aber in die falsche 
Richtung: Mit ihrer Initiative entlastet sie vor 
allem die Geldbeutel der wohlhabenden Fa-
milien: wegen der Steuerprogression (beson-
ders stark bei der direkten Bundessteuer) ist 
die Steuersenkung umso grösser, je höher das 
Einkommen ist. Die Annahme der Initiative 
würde zu Steuerausfällen von fast einer Mil-
liarde Franken führen. Schon heute treffen 
Sparmassnahmen in vielen Gemeinden und 
Kantonen vor allem Familien (zum Beispiel 
Abbau in den Schulen, bei der Kinder- und Ju-
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Am 8. März stimmen wir in 
der Schweiz über die Initia-
tive «Energie- statt Mehr-
wertsteuer» ab. Die Initiative 
sieht vor, auf dem Import und 

der inländischen Produktion nicht erneuerba-

rer Energie eine Steuer zu erheben. Zur Kom-
pensation der neuen Energiesteuer wird die 
Mehrwertsteuer abgeschafft. So entstehen 
Anreize zur Förderung erneuerbarer Energi-
en, der Energieeffizienz und des Energiespa-
rens, während der Druck auf nicht erneuerba-

gendförderung, den Ergänzungsleistungen, 
der familienbegleitenden Kinderbetreuung 
oder im Sozialbereich).

n Bern

Das Grüne Bündnis (www.gbbern.ch) sagt 
Ja zur Überbauungsordnung Inselareal. Die 
Grüne Freie Liste (www.gfl-bern.ch) be-
schliesst ihre Parole an der Mitgliederver-
sammlung vom 10. Februar.

n Biel

Der Vorstand der Grünen Biel (www.gruene-
biel.ch) empfiehlt folgende Abstimmungs-
parolen:
n Ja zur Neugestaltung des Bahnhofplatzes 
(siehe Kommentar Seite 1)
n Ja zur Überarbeitung des städtischen Ab-
gaberechts (Teilrevision der Stadtordnung)

re Energien ansteigt. Die Initiative führte zur 
Stilllegung der Atomkraftwerke, weil diese 
nicht mehr konkurrenzfähig betrieben wer-
den könnten.

Gegenvorschlag leider abgelehnt
Bei der Beratung der Initiative im National- 
und Ständerat haben die Grünen vorgeschla-
gen, der Initiative einen Gegenvorschlag mit 
einer Lenkungsabgabe auf nicht erneuerba-
ren Energien gegenüberzustellen, die vollum-
fänglich an die Bevölkerung zurückerstattet 
würde. Eine solche Lenkungsabgabe hätte 
den Vorteil, dass die Einnahmen des Staates 
nicht wegfallen würden, wenn der angestreb-
te Effekt (d.h. die Reduktion des Verbrauchs 
nicht erneuerbarer Energien) eintritt.

Zweckbindungen bleiben erhalten
Um dies zu verhindern, sieht die Initiative 
zwei Mechanismen vor. Erstens wird der Steu-
ersatz so festgelegt, dass der Steuerertrag 
einem fixen Prozentsatz des Bruttoinlandpro-
dukts entspricht. Bei einem Rückgang des Ver-
brauchs nicht erneuerbarer Energie müsste 
der Steuersatz also angehoben werden. Zwei-
tens liesse sich die Energiesteuer bei Bedarf 
auf graue Energie ausweiten, die bei Herstel-
lung, Transport, Lagerung und Entsorgung 
von Produkten anfällt. Wichtig ist auch, dass 
die Initiative die heute geltenden Zweckbin-
dungen der Mehrwertsteuer für Krankenkas-
senprämienverbilligungen, AHV/IV und den 
öffentlichen Verkehr beibehält.

Blaise Kropf, Grossrat Grüne

Statt Atom, Kohle und Öl: Die Initiative «Energie- statt Mehrwertsteuer» ist ein Schritt in 
Richtung einer einheimischen, erneuerbaren Energieversorgung.


